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1974, miıt einer ZUSsammnell- ademischen Ansätzen, die die Be
fassenden Stellungnahme VOIl Karl Sche1ıde  eit der Erzählung eliner allum
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60er und 700er Jahren och eher ver. matiken, aufizeigen

enn 1n den etzten Jahren hat INaten ankündigte, ist eute einer
Selbstverständlichkei geworden: das 1n- bewußter wahrgenommen, dieChristologie im Wandel der Zeit  Werner G. Jeanrond / Christoph Theobald  in Frage stellt. Gerade in einer Zeit, in  Es ist angebracht, daß die erste Ausga-  be des neuen Konzepts von CONCILIUM  der die großen Christologien immer sel-  die zentrale Frage des christlichen Glau-  tener werden (einige Ausnahmen wie die  bens behandelt, die Jesus seinen Jün-  Werke von J. Moingt und P. Hünermann  gern aller Zeiten stellt: „Für wen haltet  bestätigen die Regel), wuchert das Inter-  ihr mich?“ Die Zeitschrift hat in ihren  esse für die Gestalt Jesu zunehmend -  Anfängen und mehrfach in ihrer beweg-  bisweilen sogar in apokrypher Manier -  ten Geschichte die Wege der früheren  in der Kunst, im Kino und in der Litera-  und der zeitgenössischen Christologie  tur, in vielerlei religiösen Gruppen und  erforscht (s. CONCILIUM 10/1966, 93 /  Basisgemeinschaften und in weniger  1974, 173/1982 mit einer zusammen-  akademischen Ansätzen, die die Be-  fassenden Stellungnahme von Karl Rah-  scheidenheit der Erzählung einer allum-  fassenden Ambition, die die Bezeich-  ner und 246/1993). Die bedeutenden  Veränderungen, die die westliche Kultur  nung (Christo-) Logie trägt, vorziehen.  und die anderen Kontinente in den ver-  Es ist unmöglich, eine erschöpfende Bi-  gangenen dreißig Jahren erfahren ha-  lanz dieser vielen Annäherungen zu zie-  ben, haben ihre Spuren in diesen Ausga-  hen; aber man kann einige Orientierun-  ben hinterlassen. Aber was sich in den  gen, die so etwas wie eine neue Proble-  60er und 70er Jahren noch eher verhal-  matik bilden, aufzeigen.  Denn in den letzten Jahren hat man  ten ankündigte, ist heute zu einer  _ Selbstverständlichkeit geworden: das in-  bewußter wahrgenommen, daß die Art  - tellektuelle und spirituelle Gleichge-  der Verbindung zwischen Jesus von Na-  _ wicht der klassischen Christologie, das  zaret und jenen, die ihm mehr oder min-  aus der europäischen Zivilisation hervor-  der nachfolgen und ihn eventuell als  — ging, ist zusammengebrochen aufgrund  Christus bekennen, aus erkenntnistheo-  1  einer mittlerweile weltweit verbreiteten  retischer wie aus theologischer Sicht  entscheidend ist, wenn man die Frage  ä Kultur, die durch die Technik geprägt ist  _ und mit einem kulturellen und religiö-  nach seiner Identität stellt. So wie es  _ sen Pluralismus (Globalisierung) einher-  keine Erkenntnis ohne Interesse gibt, so  — geht, der den Stellenwert der gläubigen  gibt es keine Christo-logie außerhalb ei-  { Hinwendung zu Jesus, in der er als einzi-  ner gewissen Christo-praxis, wobei diese  unendlich verschiedene Formen anneh-  ger Mittler bekannt wird, relativiert undtelektuelle und spirıtuelle eichge- der Verbindung zwischen Jesus VON Na:
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Einlertung Ilen kann, auft jeden breitgelä cht dagewesenen Pluralisierung der
cherter, als die klassische Christolo Christologien e1in Tatbestand, der _
1E€ und Ekklesiologie vermuten lassen. eutzutage aufend bis Karıiıkatur
Über ihren begri  C  en ahmen hinaus auigegriffen Christologie 1 latein
rlaubt die Auimerksamkeit, die auft die amerıkanischen Kontext einer el
konkrete Verbindung zwischen Jesus UungSpraxIls; Christologie VOI dem reli 300
und jenen, die sich ihn interessieren, oxösen Horizont Asiens, Christologie All-

gerichte 1ST, die Relevanz des erarı gesichts der Herausiorderungen der InN- He
schen Genus der Erzählungen, denen v1duellen und kollektiven Krankheiten,
Nan die Leitirage dieser Ausgabe WIe - 1 feministischen Kontext, ach USC
deründet, erkennen: DIie vangelien wiıtz us  = Es ist weniıger diese Pluralisie De
SIN 1n der Tart Bekehrungserzählungen, IuNg, die unls stutzıg machen oder uınter
die cht den Weg Jesu 1NSs Bild Umständen die uter der Einheit beun-
rücken, sondern auch und VOT allem das, ruhigen SO.  ©: sondern das Ereignis, 1y
Wds jenen und jene, die selinen auf das S1Ee hinweist der AÄuszug Aaus den
Weg kreuzen, „Spirıtualisierungen“ oder den 99°  S
Diese Beziehung allen Zeıiten pIro hierungen“ zugunsten eines wiegens
blematisch und ist auch eute och des menschlichen und historischen Ge
auf eine besondere cht Il we1l wichtes der Beziehung der Jünger und J.
die omplexe ender Hauptperson vieler anderer Christus Der Ver

die durch die myster1öse Verbindung aC. der den „Universalien“ WIe
zwischen ihrem amen und den Titeln, Mensch USW., die 1n die ormulierung
die 21Dbt, angedeutet des süulchen ogmas eingegangen
elner schöpferischen Gläubigker schwie S1INd „Mensch gygeworden...“; „wahrer
ng würdigen 1ST, Wds$S ein wesentliches Gott und wahrer Mensch“”), entgegenge-
er. jede wahre Beziehung dar. bracht WIN ist die kritische Ke  E bonm 05 ©
sStTe ESs liegt auch daran, die seIte elner wunderbaren Orderung ach
Jünger selbst oder jejenigen, die dazu dem Respekt VOT der absoluten Kınzigar-
werden önnten sich 1n immer diNieren tigkeit e1ınes jeden Menschenweges und
zierteren Situationen belinden, sSe1nNeSs Platzes den sOzlalen und1  }  Einleitung  men kann, auf jeden Fall breitgefä  nicht dagewesenen Pluralisierung der|di  cherter, als es die klassische Christolo-  Christologien führt - ein Tatbestand, der|  gie und Ekklesiologie vermuten lassen.  heutzutage laufend bis hin zur Karikatur/ uı  Über ihren begrifflichen Rahmen hinaus  aufgegriffen wird: Christologie im latein- pı  erlaubt die Aufmerksamkeit, die auf die  amerikanischen Kontext einer Befrei-| G  konkrete Verbindung zwischen Jesus  ungspraxis; Christologie vor dem reli- n  und jenen, die sich für ihn interessieren,  giösen Horizont Asiens, Christologie an- _D  gerichtet ist, die Relevanz des literari-  gesichts der Herausforderungen der in-  j  _  b  schen Genus der Erzählungen, in denen  dividuellen und kollektiven Krankheiten,  }S(  man die Leitfrage dieser Ausgabe wie-  im feministischen Kontext, nach Ausch-  derfindet, zu erkennen: Die Evangelien  witz usw. Es ist weniger diese Pluralisie-  b  sind in der Tat Bekehrungserzählungen,  rung, die uns stutzig machen (oder unter _B  die nicht nur den Weg Jesu ins Bild  Umständen die Hüter der Einheit beun-  S(  rücken, sondern auch und vor allem das,  ruhigen) sollte, sondern das Ereignis,  1y  was er in jenen und für jene, die seinen  auf das sie hinweist: der Auszug aus den  Weg kreuzen, wird.  „Spiritualisierungen“ oder den „Abstra-  Diese Beziehung war zu allen Zeiten pro-  hierungen“ zugunsten eines Abwiegens  $]  blematisch und ist es auch heute noch  des menschlichen und historischen Ge-  auf eine besondere Art: nicht nur, weil  wichtes der Beziehung der Jünger und  J  die komplexe Identität der Hauptperson  vieler anderer zu Christus. Der Ver-  - die durch die mysteriöse Verbindung  dacht, der den  „Universalien“  wie  zwischen ihrem Namen und den Titeln,  Mensch usw., die in die Formulierung  i  die man ihr gibt, angedeutet wird - in  des christlichen Dogmas eingegangen g  einer schöpferischen Gläubigkeit schwie-  sind („Mensch geworden...“; ‚„wahrer  rig zu würdigen ist, was ein wesentliches  Gott und wahrer Mensch“), entgegenge- s  Merkmal für jede wahre Beziehung dar-  bracht wird, ist nur die kritische Kehr- _  stellt. Es liegt auch daran, daß die  seite einer wunderbaren Forderung nach  Jünger selbst (oder diejenigen, die dazu  dem Respekt vor der absoluten Einzigar-  werden könnten) sich in immer differen-  tigkeit eines jeden Menschenweges und  i  zierteren Situationen befinden, wovon  seines Platzes in den sozialen und kultu-  %  ihre Beziehung zu Jesus von Nazaret  rellen Geschichten, die unendlich diffe-  h  nicht unberührt bleibt. Denn gerade die-  renziert und untereinander verbunden d  se Verbindung offenbart heute wie nie  sind  V  zuvor in der Geschichte die vielfältigen  Vor diesem Hintergrund müssen die  Facetten, die von einem unterschiedli-  großen Themen der Christologie der _  chen Kontext herrühren oder von ver-  Vergangenheit (die Identität Christi, |  schiedenen Arten des Einsatzes bedingt  sein Heilswerk, seine Empfängnis, Glau- {  sind. Diese reichen vom kulturellen oder  be und Handeln usw.) erneut in Augen-  künstlerischen Interesse bis zum Enga-  schein genommen werden. Dies verläuft  SWA EE  gement der eigenen Existenz in einer  in einer dreifachen Perspektive: ein  Liebesbeziehung.  größerer Respekt vor der Form der  Diese Differenzierung ist wahrscheinlich  Schriften, besonders der Evangelienbe-  das deutlichste Kennzeichen für die ak-  richte; die Ausarbeitung einer philoso-  tuelle Situation, die zu einer bislang  phischen und theologischen Konzeption,  FB 191Ta r E E SE
ihre Beziehung Jesus VON azare rellen Geschichten, die unen diffe
chtunbleibt enn gerade die renzlert und untereinander verbunden

Verbindung {Henbart eute W1e Nnıe S1ind
1n der Geschichte die vielfältigen Vor diesem intergrun mMUusSsen die

Facetten, die VON einem unterschiedli oroßen Themen der Christologie der
chen Kontext en oder VON VOCI - Vergangenheit (die Identität Christi,
schiedenen Arten des Einsatzes bedingt se1in eUSWEeTr. seilne Empfängnis, Glau
SIN Diese reichen VO  z urellen oder be und Handeln USW.) erNeu: 1n ugen
künstlerischen Interesse bis Z Enga: schein werden. 1€6S verläuft 1  }
gement der eigenen Existenz 1n einer 1n eliner dreifachen Perspektive: eiIn
Liebesbeziehung. orölßerer Respekt VOT der Horm der
Diese DiHferenzierung ist wahrscheinlich en, besonders der Evangelienbe-
das deutlichste Kennzeichen die ıGc  ei die Ausarbeitung einer philoso
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TIO. 1St, und ber den atz und das ChristologieG die sich bezüglich der urellen Bedin
IM Wande!

NgCH auft der öhe der Zeıit ewegt; Gewicht der Imagınation 1n der Bezle-
er /eıt

nd SC eın Drängen auf den hung der Gläubigen ihrem Herrn In
schen Charakter des stUıichen der Imagınation eine Fähigkeit, die oft‚a jGlaubens. Diese Ausgabe soll e1- unterschät wird, aber die Bildung

NnenN Überblick schaffen uUNseIeI Zeichensysteme grundlegend 1St
Der erste Teil beginnt damit, einen I0 entscheidet sich die eologale Alter
ben notwendigerweise iragmentarı- natıve zwischen einem stus als

en oder als eine dieschen Überblick ber den aktuellen
Kontext des Interesses Jesus C jeden einzelnen und jede ITuppe VONnvx e Fr  W v 8  A'N Gläubigen arauı verwelst, die Fundieben Die Belträge Sind 1n verschiedenen
Bereichen angesiedelt (Kuns und Kino, rung der Entscheidung 1n ihrer mensch-
sozlale, kulturelle und DO.  SC  € ÄAna en Geschichte überprüfen Dieser

Dy lyse) S1e durchlauifen verschiedene Örjentierung folgend, bietet der dritte
ontexte (den esten, Lateinamerika, Teil einıge praktischere Annäherungen
Asıen und auch den Femin1ismus| und die dentität des Nachfolgers und
s]ie gygewähren VOT allem csehr vielfältige SeIS der Schriften und die Spirı

tualıtät einer egegnung mı1t Christus,Zugänge Gestalt, Ja S0ORar Person
Jesu Von azaret, die sich cht auf die die Von Grund auf durch die paulinische
Rolle reduzieren Läist, welche S1e 1n der Kıgenart geprägt 1st. Kın letzter Beıltrag
Kirche spielt. Der zweıte Teil sSetzt auf omMm auf die rage ach der Bezle-

diese urze Phänomenologie des „JÜN- hung zwischen Jesus und der Kirche

ger-Seins“ die eigentliche C  istolog1- sprechen, die ber dieser Ausgabe alsT sche Redflexion, indem die Hor: Ganzes STe eın Problem, das die Zeılt-
schrift später wieder aufgreifenschung ach dem historischen esus

anknüpft ( rleben erzeıt eine dritte Im nhang der Leser SC
elle ber den Judaismus Jesu sku: die großen Orlentierungen, die sich

die kommenden Jahretiert und die kulturelle AÄAuswir ulg der
Christolog1e der Urkirche bewertet. Wel VOrgeNOMIMEN hat.

- a — Spe.  atıvere, durchaus 1mM Kontrast STE-
en Texte bleten eıne Refiflexion ber
die Grenzen der Christologie, die STEeTSs Aus dem Französischen übersetzt VOIl erman
Von der Versuchung der Absolutheit be Hasreıiter
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